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Wissenschaft und Lebenswahrheit. Zweı Bereiche der Wırklich-
keitserfahrung. Stuttgart: Klett-Cotta 1980 L1.7A4
Mıt dem Vordringen VO Wissenschaft, B se1l immer stärker die Erfahrun VO  ”3

„Relativismus“ un „Orientierun slosıgkeıt”" verbunden (12); die auf der „prinzıpiellenVorläufigkeit des Wissens“ eru 16) Es entstehe der Eindruck, da{fß „die Begriffe
Wahrheit un Erkenntnis, Wiıssenscha und 1nnn VO iıhrem fundamentalen Lebenszu-
sammenhang”, dem Interesse „gelungenen Leben“, losgelöst selen (16) 1st NUu
bemüht, eın der wissenschaftlichen Erkenntnis vorgan CR Vertrauen als „Modus VO  —

begl  IeLebensorientierung un Erkenntnisgewinnung” plausı machen 85—103). 7Zu die-
SC 7weck 11 einıge anthropologische Grunderfahrungen erschließen, die auf die
Unverfügbarkeit gesc_hcpkhaftep Exıistierens hindeuten. So spricht VO  3 der „EXISteN-
tiellen Spannung‘ zwıischen Indiyvidualıität un Sozınalıtät (28—37), VO  } der freien, NeCI-
WI1INn baren Anerkennun
99  1ır ichkeitserfahrung

des Subjektseins (48) un der Subjekt-Objekt-Dualıtät der
(38—58) Weıterin erwähnt einen menschlichen Drang

ruchsvollen Wırklıich-s ZUX Auflösung der Wiıdersprüche”
solutheit des Lebens

der häufig wiıderPstellt Vf seiıne Aufftfas-keitsertfahrun (59—65) Im Kap „Dıie
S un dar, da „konkretes Leben“ ach „Erhöhung“” un „Erfüllung ın der (ze-
meıinschaftt“ strebe Dıie Begriffe „Wahrheit un Freiheit“ würden „inhaltslos“,
WCNN „keine Wertrichtung In der Struktur des nıyersums selbst verankert“ se1 (66)
Nach Mafßgabe der gENANNLEN Vorstellungen kritisiert der Autor anschließend „ZWEI
gegenwärti Erkenntnispositionen”, die VO  3 Habermas Uun! dıe VO  a> Albert. Der
Konsensust eorle VO Habermas hält C. S1e MUSse 1mM argumentatıven Dıs-
kurs objektive, vorsprachliche Wirklichkeit vorgängıg unterstellen (114, vgl
124) Gegen Albert wendet e1ın, sel eın Mangel, ine „zureichende Begrün-dung“ VO  3 Wirklichkeit nıcht für erweısbar halten. Dıie „erlebte Stabilität der leblo-
sCcMh Weltrt”, die weder theoretisch och praktıisch geleu neLt werden könne, se1l „für die
Geltung intersubjektiv übertragbarer empirischer rfa rung ausreichend (!)
Be rüßenswert Bıs Veröffentlichung 1st seiıne frische, unbekümmerte Art der Frage-
sSie lung. Seine These VO der Rolle des „handlungssteuernden Vertrauens“ (88) VOI-
dient CS, SECENAUCT ausgearbeitet werden theoretisch WI1e empirisch. Zumindest für
die Habermaskritik des Autors gilt, da{fß S1e tatsächlich eiınen wunden Punkt der Kon-
sensustheorie trifft. Leider entspricht den Anregungen B.ıs nıcht ımmer ıne gleich-bleibende Reflexionshöhe. Eıne Reihe VO  — Behauptungen wird nıcht argumentatıv eIN-
geführt, sondern einfach postuliert. Selbst zentrale Begriffe (wıe „Theorie”, „Waırklich-
keit“, „Absolutes”, „Religion”, „Wiıssenschaft”) bleiben hne Klärung. Hiıstorische 7Zu-
sammenhänge tehlen weitgehend, un kommt teiılweise undıfferenzierten, 1mM
Ontext nıcht weıter erläuterten Bemerkungen etwa ber das „Christentum als ältester
( Hüter der einen Wahrheit“ 125 U,a Selbst sprachliche Holprigkeiten un: Bram-
matikalische Schnitzer, die VO Verlagslektorat hätten wahrgenommen werden mMUS-
SCH, fehlen nıcht („rechtfertigt werden“ „gerechtfertigt werden“ vgl
20:25;35 u.ö.) Im inhaltlıchen Bereich 1sSt der vorgeschlagene Rückgriftf auf dıe „erlebte
Stabilität“ der Objektwelt hne präzisere erkenntnistheoretische Durchführung keines-
WCBS ausreichend, eine nachkritische realistische Posıtion begründen. Dıie tele-
ologıschen Gedankengänge des Autors ber die tinal interpretierte „Absolutheit des
Lebens“ stellen sıch 1in der vorliegenden Form lediglich als spekulatıve Meınung dar,
deren Prämissen un Begründungsstruktur eingehender geklärt werden müfßten un
ohl uch könnten. Wer die diagnostische Einschätzung B.s ZUr Problematıik CHCN-1 fürwärtiger Wıssenschaftt teılt un! uch die Richtun seiner phıloso hischen Imp
ausbaufähig un besser begründbar hält, mu{ CS edauern, da{ß Vf. seın durchaus
kreatives Werk nıcht VOT der Drucklegung och einmal auf die eNANNLEN, eb-
lıchen Mängel un! Schwächen hin überarbeitet hat. In der VOTLT jegenden Gestalt ber
bleibt ein eher zwıespältiger Eindruck. Hemel

LO1Z Person und Freiheit. Eıine philosophische Untersuchung
Herder 1979 191
mıt eologischen Ayus licken (Quaestiones Disputatae 83) Freiburg/Basel/Wien:
Schon mehrtach hat sıch der bekannte Philosoph ZUr Thematik „Person un: Frei-

eıit  « geäußert. In diesem Band 11 DU seiıne Arbeiten, die einen längeren Zeıtraum
umfassen, abrunden, einen klärenden Beıtrag diesen beiden „Brennpunkten heu-
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